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        Dualismus – Sonne und Mond


      


    




    




    „Nichts ist durch sein Gegenteil wahr.“




    (Martin Walser)


  




  

    Vorwort und Einführung




    „Mit dem Alter wird man törichter und weiser.“1




    

      1 Literaturverzeichnis (10), Seite 42


    




    „Es ist eine große Torheit, allein weise sein zu wollen.“2




    

      2 Literaturverzeichnis (10), Seite 45


    




    Es ist durchaus üblich, Lebenserinnerungen niederzuschreiben. Auch in meiner Familie konnte ich diese Praxis nachvollziehen. Mein Großvater aus der mütterlichen Linie war dafür ein imposantes Beispiel; sogar Geschichtsforscher haben sich mit seinen Niederschriften beschäftigt. Die väterliche Linie beschränkte sich nachvollziehbar – vieles ist wahrscheinlich durch Nachkriegswirren verloren gegangen – auf die Niederschrift einer ehrwürdigen, im Original erhaltenen Familienchronik, die immerhin seit dem 17. Jahrhundert kontinuierlich fortgeschrieben worden ist. Dem Drang, Vergangenes festzuhalten, bin ich gefolgt. Jedoch in einem ganz anderen Sinne. Seit rund drei Jahrzehnten – exakt ab 1987 – ist es mir zur Gewohnheit geworden, meine kreisenden Gedanken niederzuschreiben. Daraus sind u. a. Vortragsreihen entstanden, meistens im Umfeld der Freimaurerei. Die gedanklichen Reflexionen wurden geprägt und sicherlich auch weiterentwickelt durch diese meine seit 1986 andauernde Zugehörigkeit zur Großen Landesloge der Freimaurer von Deutschland (GLLFvD), auch aufgrund seiner undogmatisch christlichen Ausrichtung Freimaurerorden genannt. Das Phänomen Mensch, Umwelt und Schöpfung stand für mich im Vordergrund von Betrachtungen, die im Kontext mit unserer Geschichte und Kultur immer Fragen aufgeworfen haben, Fragen, die sich mit uralten Grundthemen beschäftigen: Woher komme ich? Was bin ich? Wo gehe ich hin? Dies sind sehr persönliche Fragen, die jeder für sich beantworten muss. So auch ich. Es blieb nicht aus, dass sich die Fragestellungen auf die gesellschaftlichen Strukturen insgesamt ausweiteten; sie sind miteinander verwoben. Das Ich und das Wir sind nicht trennbar, aber in ihrer Polarität auch Ursache von natürlichen und notwendigen Spannungen und Wechselbeziehungen. Das vorliegende „Tagebuch der Gedanken und Reflexionen“3 stellt insofern immer einen persönlichen Bezug her, ist keine wissenschaftliche Abhandlung, sondern ein Spiegelbild konkreter und geistiger Erlebnisse meiner Lebensabschnitte mit daraus resultierender Nachbearbeitung durch Niederschreiben im „Tagebuch“.




    

      3 Um dem Tagebuch im Sinne von Lebenserinnerungen ein wenig gerecht zu werden, soll meine Vita im Anhang knapp aufgezeigt werden – auch meine Bezüge zur Freimaurerei.


    




    Die Erlebnisse sind bereichert worden durch Begegnungen und Gespräche, Anregungen vielfacher Art und Schriften, die mir seit meiner Schulzeit als wertvolle Begleiter Wege und Gedanken aufzeigten. Die Faszination auf diesem Weg: Die Bereicherungen finden kein Ende, sie schreiten weiter und weiter voran mit der Erkenntnis, dass es keine abschließende Erkenntnis geben wird – gut so. Auch das Niederschreiben dieser Abhandlung ist für mich ein Teil des Weges zur Erkenntnis. Meine Reflexionen sind zwar auch durch die Freimaurerei geprägt, sollen diese jedoch nicht umfassend erklären – dies ist jedoch als Nebenwirkung durchaus beabsichtigt. In vielen Fällen wird der geneigte Leser sich fragen, was dieser oder jener Gedanke mit Freimaurerei zu tun haben mag. Die Antwort ist einfach: Freimaurerei ist lebensnah, sie ist geradezu eine Aufforderung, sich der Vielfalt des Lebens mit Geist und Sinnen zu erfreuen – auch kritisch, denn eine Streitkultur zum Erkämpfen des Besseren und Guten ist Bestandteil eines bewussten Lebens. Auch Niederlagen gehören dazu. Und ich kann für mich etwas Bemerkenswertes feststellen: Mit diesem Bewusstsein geht trotzdem einher eine wachsende innere Ruhe und Zufriedenheit – das Finden des inneren Friedens. Für viele mögen diese als Gegensätze sich darstellenden Einstellungen – Zufriedenheit einerseits und Streitkultur andererseits – unvereinbar sein. Seien Sie versichert: Sie sind es. Sie sind die Energie des Lebens, welches uns durch unseren Schöpfer eingehaucht worden ist; wir bleiben Suchende.




    Das „Tagebuch“ kann und soll keinen zeitlichen Ablauf meiner Erkundungen wiedergeben; das wäre widersinnig, denn die Gedanken und Reflexionen stellen sich entwickelnde Bezüge her, die im Laufe der Jahre ausgeweitet worden sind und vor- und zurückschauend ein komplex verwobenes Netzwerk bilden.




    Damit kommen wir bereits zu einem mich ständig bewegenden Ansatz: Das Netzwerk von Gedanken und Reflexionen ist eine Erklärung dafür, dass gesprochene und niedergeschriebene Worte größtenteils ungenau verstanden werden, da sie beim Zuhörer bzw. Leser niemals die im Kopf des Vermittelnden zeitgleich ablaufenden Reflexionen und Verknüpfungen widerspiegeln können. Dieser nicht harmonisierende Vorgang – ein unlösbarer Konflikt! – ist Erklärung für viele Missverständnisse, die beim Zuhören und Lesen entstehen und zur vorschnellen Ablehnung der Gedanken des Vermittelnden führen können. Zur Harmonisierung des gegenseitigen Verstehens gehören der Wille zur Wahrnehmung und die Geduld, Erkenntnisse reifen zu lassen. Der wohldosierte Umgang mit der Zeit „in Besinnung“ ist dabei ein stützender Faktor, aber nur, wenn wir dem Treiben widerstehen, welches uns in einer schnelllebigen Zeit vorgegeben wird, weil wir meinen, uns dem immer schneller werdenden Tempo der durch IT-Prozessoren erzeugten Maschinentakte anpassen zu müssen – als Huldigung an den Gott Mammon. Denn: Zeit ist Geld. Welch ein Wahnsinn! Wahrnehmung und Erkenntnis werden bei diesem Vorantreiben zielstrebig dezimiert – methodisch, eiskalt, präzise. Das ist unmenschlich und unnatürlich.




    Bin ich spießig (La Rochefoucauld: töricht)? Die Frage stelle ich mir selbstkritisch. Denn die Verhaltensweisen vieler Mitmenschen kommen mir äußerst seltsam vor. Mir begegnen immer häufiger Ignoranten, Egoisten und Rüpel. Sehe ich dies alleine so? Stehe ich mit meinen Beobachtungen allein auf weiter Flur? Die hastende Gesellschaft – unsere Gesellschaft – scheint mir immer mehr aus den Fugen geraten zu sein. Erwarte ich zu viel? Leide ich als zänkischer Alter rückblickend an verzerrten Wahrnehmungen? Über das Phänomen der Wahrnehmung möchte ich nähere Betrachtungen anstellen. Wahrnehmung als Voraussetzung für Erkenntnis ist gleichzeitig ein Schlüssel für Freiheit. Es scheint dringend geboten, diese unsere Freiheit als erquickende Lebensbegleitung in Erinnerung zu rufen. Die Sache hat nur einen Haken: Freiheit funktioniert nur in Verantwortung, mit dem freien Willen zur Selbstbestimmung unter Achtung von Mitmenschen und Umwelt – in Würde und Demut. Also doch spießig? Nun ja, ich bekenne mich mit dieser Schrift zu meinen Erfahrungen und Prägungen – diese können nur eine Anregung sein. Ich bekenne auch: Mein Freiheitsdrang ist stark ausgeprägt. Deshalb bin ich, im Gegensatz zur weitläufigen Auffassung über Menschen im Alter, nicht der „in Weisheit älter und geduldig Werdende“, sondern es treibt mich eine innere Kraft, Änderungen anzustiften. Aus zweierlei Gründen: Zunächst würde ich mich schuldig fühlen, meine persönlichen Überzeugungen zu verschweigen. Ein „Anecken“ bei manchen Zeitgenossen ist dabei nicht zu vermeiden. Zum anderen spüre ich die Verpflichtung, meine gesammelten Erfahrungen und Erkenntnisse weiterzugeben – auch mit dem Wissen, dass es keine allgemeingültigen Erkenntnisse geben kann. Aber ich lebe in der Überzeugung, eine Gesellschaft, die den Anspruch erheben will – sollte! – in einer menschenwürdigen Kultur (welcher?) zu leben, muss den Weg zum Besseren in einem weitgehenden Konsens der Werte und Normen immer wieder suchen und leben. Dies ist ein ewig andauernder Prozess, so wie die Schöpfung nicht ein einmalig abgeschlossener Akt war, sondern als Motor des Lebens weiter voranschreiten will. Wir sind Mitgestalter, sogar Verwalter dieser göttlichen Vorgabe. Damit haben wir eine ungeheure Verantwortung übernommen.




    Vorangestellt sei ein mir immer wieder in Erinnerung gebrachtes Erlebnis, welches Wahrnehmung, bzw. die Ausschaltung derselben, recht anschaulich schildert:




    An einem sonnigen Herbsttag saß ich im ICE. Von Süddeutschland kommend fuhr dieser in Richtung Berlin. Der Zug erklomm im Bereich der Kasseler Berge die Berghänge, tauchte wiederholt in die Dunkelheit der die Gipfel und Bergrücken durchschneidenden Tunnelröhren ein, kam aber immer wieder in die strahlende Helle des Tages. Das flirrende Licht fing sich in den Bäumen der vorbeiziehenden Wälder. Es funkelte und sprühte; die herbstlichen Farben leuchteten. Ein wunderschöner Anblick! Pure Natur. Ein Erlebnis, bei dem auch wohlige Wärme hautnah durch das Zugfenster drang. Neben mir saß ein junger Mann, der seinen am Vordersitz befestigten Klapptisch heruntergelassen hatte und das übliche „Werkzeug“ wie auch einige andere Mitreisende nutzte, einen Laptop. Die verstöpselten Ohren anderer geistesabwesend dreinschauender Passagiere und die Gruppe der „Nonsens“-Telefonierer sollten ebenfalls erwähnt werden. Mein Nachbar blickte intensiv auf den Bildschirm, ohne Unterbrechung, ohne Beachtung seiner Umgebung: Er betrachtete einen sonnigen Herbstwald. Die Alternative in freier Entscheidung: Bildschirm ausschalten? Warum – diese Frage stelle ich mir immer wieder – wird die verfremdete, virtuelle Welt im eingeengten Guckkasten der realen Welt, die weit mehr zu bieten hat, vorgezogen? Lebendige Wirklichkeit ist, bewusst gelebt, nicht zu überbieten.




    Die Ausblendung der Realität durch die Droge Smartphone führt inzwischen zu akuten Verkehrsgefährdungen; so berichten es mehrfach die Medien und ich selbst kann dies häufig registrieren: Seien es die Autofahrer mit dem Gerät am Ohr oder Fußgänger, die wie Blinde auf die Fahrbahn laufen. Ein Bildbericht aus dem asiatischen Raum zeigt aus einer Großstadt einen breiten Fußgängerweg, dem durch Kennzeichnungen auf dem Boden eine „Fahrspur“ für Fußgänger mit Smartphonenutzung zugewiesen ist, damit die untätigen „normalen“ Fußgänger nicht angerempelt werden. Die Anpassung an die Nichtwahrnehmung wird also unterstützt und damit die Förderung der Dummheit.




    Eine weitere Situation schildert die Unfähigkeit, Wahrnehmung zu wollen:




    Eine Gruppe von 20 Personen unterhielt sich über verschiedene Lebenssituationen. Einer der Beteiligten, als Personalleiter in einer mittelständischen Firma angestellt, bekannte sich zu einer Beziehung, die er über das Internet aufgebaut hatte. Die virtuelle Beziehung, als solche gepflegt, brachte – sehr selten – auch direkte persönliche Kontakte zustande. Offensichtlich wurde die rein virtuelle Beziehung bevorzugt. Als am Gespräch Beteiligter werde ich die weiteren Äußerungen des Personalleiters wiedergeben: „Gelegentlich telefonieren wir miteinander. Dabei kann es passieren, dass wir uns streiten. Wir einigen uns dann, das Gespräch zu beenden und legen die Telefonhörer auf. Wir wollen aber weiterhin kommunizieren, ohne dabei unsere Stimmen zu hören. Deshalb geht jeder von uns an seinen Computer und wir tauschen auf diesem Wege unsere Gedanken aus.“




    Angesichts dieses Bekenntnisses war ich verblüfft. Wie es den anderen Gesprächsteilnehmern erging, konnte ich nur vage vermuten. Von Zustimmung bis Ablehnung waren die Reaktionen, welche ich nur an den Gesichtszügen der Zuhörer meinte ablesen zu können, denn es wagte keiner die Schilderung der virtuellen Kommunikation mit Filterfunktion aufzugreifen und das Für und Wider offen zu diskutieren. Ich wagte dagegen ein Hinterfragen. Reaktion: heftige Abwendungen. Es herrschte bei allen anderen Zuhörern völlige Sprachlosigkeit – bezeichnend für eine Gesellschaft mit stetig wachsender Zahl von Einzelgängern (nichtssagend neudeutsch: Singles) und „eigenverantwortlichen Individualisten“!




    An den aufgezeigten Beispielen, die beliebig ergänzt werden können, sollen Hinweise bzw. Fragen aufgeworfen werden, die zur Thematik hinführen sollen, nämlich zu Fragen, die mich ständig, seit Jahren, meist beeinflusst durch mich berührende Ereignisse, beschäftigt haben:




    

      	
• Was nehmen wir noch wahr? Wie nehmen wir uns wahr? Offensichtlich ist bei vielen Menschen die Wahrnehmungsfähigkeit verkümmert. Warum? Wollen wir noch alles wahrnehmen, oder bevorzugen wir Filterfunktionen als Abschottung und Auslese?





      	
• Wie können wir ohne Wahrnehmungsfähigkeit für uns Entscheidungen treffen? Die Differenzierung von Urteilen und Verurteilen ist dabei einzubeziehen, auch die Thematisierung der Toleranz.





      	
• Wie können wir ohne Wahrnehmungsfähigkeit denken, fühlen und handeln?





      	
• Unterstützt die sogenannte Informationsgesellschaft die Fähigkeit zur Wahrnehmung?





      	
• Wie gestalten sich mitmenschliche Beziehungen bei verminderter Wahrnehmungsfähigkeit?





      	
• Ist ohne Wahrnehmungsfähigkeit Freiheit eine anzustrebende Lebensqualität? Wie steht es mit unserem „freien Willen“? Wie und in welchem Umfang werden wir manipuliert?





      	
• Welche Entwicklungen sind beim Umgang von Mensch zu Mensch zu erwarten?





      	
• Welche Wertvorstellungen sollen wir aufgreifen und entwickeln? Wollen wir eine Hinwendung zu mehr Verantwortung, Selbstbestimmung und Leben in Würde?





      	
• Die Dualität von Haben und Sein, von Geist und Materie muss wieder auf ein „vernünftiges“ Verhältnis gebracht werden. Die Überbetonung des Habens macht uns unzufrieden – raubt uns die Freiheit, ein humanes Leben in Erfüllung und Würde gestalten zu können.





      	
• Der Wille ist Voraussetzung für Erkennen (Wahrnehmung) und Handeln. Erkennen und Handeln kann aber nicht mehr einer zahlenmäßig kleinen Gruppe oder gar dem Einzelnen überlassen werden. Die Gefahren der Welt müssen jeden zum „Besinnen“ auf Wesen und Werte führen.



    




    Ein Schlüsselbegriff wird wie ein roter Faden die Kapitel durchziehen: Wahrnehmung. Wahrnehmung (will heißen: Wahrheit aufnehmen! Mit allen Sinnen!) ist Offenbarung einer Vielfalt, die durch Vernetzung der Sinngehalte (das ist Bedingung!) Erkenntnis schafft und damit die Basis für Wollen und Handeln – und Freiheit. Und: Vernetzte Vielfalt ist Fundament der Philosophie, der – in der Übersetzung – „Liebe zur Weisheit“.




    Wahrnehmung als Schlüsselbegriff bedarf einer sich bereits aus Vorgesagtem notwendigen Eingrenzung: Unter Wahrnehmung ist im folgenden Kontext nicht die Wahrnehmung des anderen (im Sinne eines gegenseitigen Erkennens selbstverständlich notwendig), sondern meine eigene Wahrnehmung angesprochen. Nur sie ist maßgebend für die Frage: „Was bin ich?“ und die daraus mögliche Schlussfolgerung: Erkenne dich selbst! Dies ist eine typisch freimaurerische Grundhaltung, ja sogar Voraussetzung, um in sogenannten Erkenntnisstufen (Graden) auch tatsächlich Erkenntnisse erlangen zu können, die eigenen Willen und eigene Handlungen hilfreich leiten, und zwar als individuelle Außenwirkung, nicht als Präsentation von Freimaurerei. Dies ist das Hauptziel des Arbeitens am „rauen Stein“, der wir im maurerischen Terminus selber sind. Die Ausrichtung auf die alleinige Wahrnehmung anderer (die sollen sehen: mein neues Auto …, meinen Besuch in der Kirche …, mein Mobiltelefon) ist kontraproduktiv und fördert nicht die eigene Erkenntnis – im Gegenteil: nur Eitelkeit, Selbstsucht und innere Leere.




    Wenn von Wahrnehmung die Rede ist, gehört also auch als Folge der Begriff Erkenntnis dazu. Diese ist, wie bereits angedeutet, eine häufig genutzte Begrifflichkeit in der Freimaurerei. Erkennen hat im Vergleich zum Kennen den Charakter des Neuen, des Hinführens zu weiterem Wissen und Verstehen. Auch ist in der neuzeitlichen Philosophie Erkenntnis ein Grundbegriff – zu Recht, denn Philosophie kennzeichnet sich insbesondere durch Offenheit und Einbeziehung vieler Wissensgebiete. Es existiert keine einheitliche Definition des Begriffs Erkenntnis. In erster Annäherung kann man Erkenntnis als den Prozess und als Ergebnis eines durch Einsicht oder Erfahrung gewonnenen Wissens bezeichnen. Aspekt der Erkenntnis ist Wirklichkeit, welche das Wissen aus dem Bewusstsein (Bereiche: Verstehen, Urteile, Begriffe, Erinnerung, Erscheinung, Introspektion) und Unterbewusstsein (Bereiche: Einbildung, Fantasie, Träume, Intuition, Aufmerksamkeit) schöpft. Der Begriff der Erkenntnis umfasst das Ergebnis (das Erkannte) und den Prozess des Erkennens (den Erkenntnisakt). Erkenntnis kann sich nicht isoliert einstellen, sie beinhaltet immer die Beziehung zwischen einem erkannten Subjekt und etwas Erkanntem (Objekt). Erkenntnis kann sich ebenso auf einen Sachverhalt wie auf einen Prozess beziehen. Ähnlich wie Wissen ist Erkenntnis mit dem Anspruch der Richtigkeit verbunden. Erkenntnisse sind subjektiv betrachtet immer wahre Erkenntnisse. Sie beinhalten das Verstehen von Zusammenhängen. Diese Definitionen im Vorwort erschienen mir bedeutsam, sollen aber nicht wissenschaftlich vertieft werden, da die Wissenschaft immer kontroverse Definitionen aufwirft. Dies gilt auch für weitere in den Kapiteln auftauchende Begriffe wie Wille, Geist, Vernunft, Materie, Tat und Handlung. In den nach Lösungen greifenden Schlusskapiteln wird auch der für mich wichtige Begriff Mystik aufgenommen. In diesem Zusammenhang kommen wir auf den Mystiker Meister Eckhart, der zwar als Mystiker bezeichnet wird, dem aber von einigen Geisteswissenschaftlern diese Einstufung heftig aberkannt wird. Dispute dieser Art will ich nicht aufgreifen, sie entsprechen nicht meinen Zielsetzungen. Vielmehr sollen – ganz im Sinne von Meister Eckhart – praktisch nachvollziehbare Ansätze dargestellt werden, die konkret in unser Leben eingreifen müssen. Genau dieser Anspruch ist in vielen wissenschaftlichen Erörterungen (Dispute des Selbstzwecks) zu vermissen. Diese vergängliche Selbstzweckwissenschaft, auch als Pseudowissenschaft unter anderem in Medien verbreitet, ist aus der gesellschaftlichen Zerrissenheit, auf die noch eingegangen wird, ein deutlich nachvollziehbares (Spiel-)Feld kontroverser Diskussionen. Das Unheilvolle: Diese Art „Wissenschaft“ ist Ursache und Wirkung gleichermaßen: Ursache deshalb, weil unsere Gesellschaft der Nährboden ist und Wirkung deshalb, weil eine derartige „Wissenschaft“ weitere gesellschaftliche Zerrissenheit zusätzlich fördert – ein Teufelskreis. Und: Die Wissenschaft in Freiheit ist ohne Verantwortung im Konsens von Werten und Ordnungen auch den Gefahren des Missbrauchs unterworfen.




    Wenn von Erkenntnis die Rede ist, ist auch Gnosis einzubeziehen – auch hier gilt: im wissenschaftlichen Sinne wie häufig kontrovers interpretiert. Gnosis bezeichnet als religionswissenschaftlicher Begriff verschiedene religiöse Lehren, die von den „Gnostikern“ des Altertums bis zu gnostischen Elementen im Mittelalter und Wesenszügen im 19. und 20. Jahrhundert reicht – auch nicht christlichen. Von Bedeutung ist für die folgenden Betrachtungen vor allem die Feststellung, dass die Suche nach Erkenntnis ein uraltes Anliegen ist, ein Lebensprinzip, welches niemals aufgegeben werden darf. Nur auf dieser Basis ist im allumfassenden Sinne ein Überleben möglich. Ohne Erkenntnis sind wir verblendet und ohnmächtig, richtige Entscheidungen zu treffen und vernünftig zu handeln. Wahrnehmung und Erkenntnis müssen als grundlegende Basis für Entscheidungen und Handlungen wieder in den Mittelpunkt unseres Lebens gestellt werden. Wir sind auf dem besten Wege, das Lebensprinzip Erkenntnis als Prinzip für die gesamte Gesellschaft aufzugeben und an wie immer geartete Mechanismen, die uns beherrschen wollen und unseren Planeten Erde der Zerstörung preisgeben, abzutreten.




    Im Vorfeld und während des Niederschreibens des „Tagebuches“ habe ich viele Gespräche geführt und musste mir gelegentlich die Meinung anhören, meine Darstellungen seien zu „anspruchsvoll und nicht für jedermann verständlich“. Diese Auffassung mag richtig sein. Aber: Meine Thesen in dieser Schrift finden damit eine Bestätigung. Eine weitere Beobachtung: Beim Lesen meiner Konzepte klang gelegentlich durch sicherlich wohlmeinende Kritiker der Hinweis an, die niedergeschriebenen Zeilen „fördern nur den eigenen Frust und zeigen die eigene Verdrängung“. Auch diese Reaktion ist eine Bestätigung für notwendige Veränderungen. Wie soll etwas verändert werden, wenn die (sicherlich auch relative) Realität verdrängt wird? Wo bleiben Mut und Einsicht? Die Unfähigkeit des „Verstehens und Erkennens“ ist nach meinen Beobachtungen Symptom unserer Zeit, eine akute Krankheit der Gesellschaft. Gegen diese Unfähigkeit ist anzukämpfen: Dies ist eine notwendige Strategie des Überlebens. Allerdings: Den für alle Menschen gemeinsamen Nenner gibt es nicht (leider oder auch glücklicherweise), es sei denn, ich versuche, den geringsten gemeinsamen Nenner zu finden. Dann lande ich jedoch, konsequent weitergedacht, im Nihilismus. Nein, so bitte nicht. Ich wage dagegen den Weg zum Verstehen und Erkennen: Durch Vielfalt und Vernetzung unterschiedlichster Sinngehalte, denn dies ist Abglanz eines nicht immer einfachen, aber bunten und spannenden Lebens. Statt einer Anpassung an den geringsten gemeinsamen Nenner wäre der Ansporn, den Willen jedes Einzelnen für Erkenntnis zu entfachen, der verheißungsvollere Weg – durchaus mit der Rücksichtnahme, dass jeder nach seinen individuellen Fähigkeiten seinen eigenen Weg finden muss. Damit wäre bereits sehr viel gewonnen. Wir müssen also den Mut aufbringen, die Übel des Zeitgeistes anzuprangern. Schönrederei ist keine Hilfe. Wie in der Medizin gilt auch für die Menschheit in ihrem Streben: ohne Analyse keine Besserung. Die Auslösung von Verbesserungen ist die Verantwortung der Erkennenden, wenn auch – in Abwandlung eines Gedankens des Ordensmeisters des Freimaurerordens im Frühjahr 2015 – diese zunächst eine Arche Noah in einer digitalen Sintflut besteigen müssen.


  




  

    Der Talmud – vernetzte Gedanken




    Thema mit Variationen




    Als Auswirkung einer geminderten Wahrnehmung folgt zwangsläufig die Gleichgültigkeit (es ist alles „gleich gültig“ – oder auch nicht). Der Variationsaspekt aus dem Talmudauszug wurde mir zur Anregung, Gleichgültigkeit in weiteren Auswirkungen zu beschreiben. Wie Gleichgültigkeit ist auch die Beliebigkeit zu erklären. Die Passage aus dem Talmud wird mit weiteren Ableitungen ergänzt: Sie vertiefen die Hinführung zu anderen Abschnitten, sie verdeutlichen auch beispielhaft die Auswirkung der Vernetzung von „Gedanken“ in wenigen „Worten“. Die jeweiligen vernetzten Abfolgen sind typisch für die prägnante Kürze und zum Teil scharfe Dialektik des Talmuds.




    Aus dem Talmud4




    

      4 Talmud heißt Lehre, existiert als gesetzliche und nichtgesetzliche Schrift des Judentums aus mehrhundertjähriger Überlieferung und fand einen Abschluss um 500 n. Chr.; es liegen zwei Fassungen vor: die palästinische und die babylonische, letztere mit Endredaktion um 600; wirkungsgeschichtlich ist ausschließlich der babylonische Talmud von Bedeutung.


    




    Achte auf Deine Gedanken, denn sie werden Worte,




    achte auf Deine Worte, denn sie werden Handlungen,




    achte auf Deine Handlungen, denn sie werden Gewohnheiten,




    achte auf Deine Gewohnheiten, denn sie werden Charakter,




    achte auf Deinen Charakter, denn er wird Dein Schicksal.




    Gleichgültigkeit (eigene Ableitung, ebenso die Folgenden)




    Achte auf Deine Gedanken der Gleichgültigkeit,




    denn sie werden Worte der Oberflächlichkeit,




    achte auf Deine Worte der Oberflächlichkeit,




    denn sie werden Handlungen des Abwendens,




    achte auf Deine Handlungen des Abwendens,




    denn sie werden Gewohnheiten der Missachtung,




    achte auf Deine Gewohnheiten der Missachtung,




    denn sie werden Charakter der Hartherzigkeit,




    achte auf Deinen Charakter der Hartherzigkeit,




    denn er wird Dein Schicksal.




    Gewinnmaximierung (Bevorzugung des Materiellen)




    Achte auf Deine Gedanken über Gewinnmaximierung,




    denn sie werden Worte der Abhängigkeit vom Geld,




    achte auf Deine Worte der Abhängigkeit vom Geld,




    denn sie werden Handlungen der Beherrschung von Menschen,




    achte auf Deine Handlungen der Beherrschung von Menschen,




    denn sie werden Gewohnheiten der Unmenschlichkeit,




    achte auf Deine Gewohnheiten der Unmenschlichkeit,




    denn sie werden Charakter ohne Liebe zum Menschen,




    achte auf Deinen Charakter ohne Liebe zum Menschen,




    denn er wird Dein Schicksal.




    Gedanken ohne Liebe




    Achte auf Deine Gedanken ohne Liebe,




    denn sie werden Worte der Schwätzerei,




    achte auf Deine Worte der Schwätzerei,




    denn sie werden Handlungen der Unvorsichtigkeit,




    achte auf Deine Handlungen der Unvorsichtigkeit,




    denn sie werden Gewohnheiten der Unmäßigkeit,




    achte auf Deine Gewohnheiten der Unmäßigkeit,




    denn sie werden Charakter der Unbarmherzigkeit,




    achte auf Deinen Charakter der Unbarmherzigkeit,




    denn er wird Dein Schicksal.




    Schließlich sollen die Gedanken mit Tugenden verknüpft werden, die wir in den vier Meistertugenden der Freimaurer wiederfinden:




    Tugenden




    Achte auf Deine Gedanken der Liebe,




    denn sie werden Worte der Vorsichtigkeit,




    achte auf Deine Worte der Vorsichtigkeit,




    denn sie werden Handlungen mit Verschwiegenheit,




    achte auf Deine Handlungen mit Verschwiegenheit,




    denn sie werden Gewohnheiten der Mäßigkeit,




    achte auf Deine Gewohnheiten der Mäßigkeit,




    denn sie werden Charakter der Barmherzigkeit,




    achte auf Deinen Charakter der Barmherzigkeit,




    denn er wird Dein Schicksal.




    Die gedanklichen Vernetzungen können uns eine Begrifflichkeit veranschaulichen, die ich in einem Satz komprimieren möchte: Alles ist eins. Kommen wir auf eine anfängliche Feststellung zurück. Die Syntax aus dem Talmudtext kann ich lesen oder hören, aber ich kann nicht im gleichen Atemzug die vernetzten Gedanken sofort einbeziehen und mir ein umfassendes Bild des Verstehens als Reflexion zwischen Talmud und den Variationen erzeugen – zumindest nicht mit den Sinngehalten der tatsächlich niedergeschrieben folgenden Zeilen. Wir können annehmen, der die Talmudworte aufnehmende Leser oder Zuhörer wird – angeregt durch die „Gedanken“ – zunächst eigene Ableitungen bzw. Interpretationen in seinem Kopf entwickeln. Die Harmonisierung – Einstimmung – der Gedanken zwischen Schreiber und Leser kann jedoch erst nach Aufnahme sämtlicher niedergeschriebener Ableitungen erfolgen. Dazu benötige ich Zeit und die Bereitwilligkeit, sämtliche Gedanken mit Bedacht nachzuvollziehen. Die Wahrnehmung und damit Erkenntnis ist also an Bedingungen geknüpft. Ansonsten treten Missverständnisse mit allen möglichen Folgen auf: Vorschnelle Schlüsse, Ablehnung, Zwist – um nur einige zu nennen. Ein wesentlicher Aspekt der Einstimmung wird im Abschnitt „Reden und Zuhören“ aufgegriffen.




    „Keiner versteht den anderen ganz, weil keiner bei demselben Wort genau dasselbe denkt wie der andere.“5




    

      5 Johann Wolfgang von Goethe (Freimaurer), Literaturverzeichnis (30), S. 498


    




    Wir benötigen zur Überwindung des um sich greifenden Missverständnisses in einer hektisch agierenden Gesellschaft ein Instrumentarium, eine „Neue Philosophie der Moderne“.


  




  

    Vision




    Ohne Visionen, ohne Neugier, ohne Interesse an Veränderungen ist der Motor Leben, insbesondere menschliches Leben, schwer vorstellbar. Das Selbstverständnis des Seins bekommt durch diesen Motor erst seine Schwungkraft. Aber kein Motor läuft ohne Schmiermittel und „Nahrung“ – Energie in Form von Kraftstoffen jedweder Art. Auf geistiger Ebene können Visionen die Funktion des Motors übernehmen.
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        Ich liebe die Vision.


      


    




    




    Visionen beflügeln die Entwicklung der Menschheit. Eine bezeichnende, die mich seit Jahren begleitet, soll uns auf den vor uns liegenden Weg einstimmen:




    Ich liebe die Vision – Gedanken vor 1800 Jahren




    „Das Höchste ist immer nahe, strahlend, über allem Erkennbaren. Hier können wir getrost alle Gelehrtheit beiseitesetzen. Auf dieser Stufe wird der Suchende plötzlich emporgerissen und auf den Kamm der Woge des Geistes gehoben, und schaut, er weiß selbst nicht wie.




    Die Vision überflutet seine Augen mit Licht: aber er sieht nichts anderes – das Licht selbst ist die Vision … Schauen und geschaut werden ist eins. Der Geschaute und der Schauende sind eins.




    Jede Erinnerung ist ausgelöscht. Vorher war alles bewusst gewesen. Doch nun ist alles im Strom der Liebe, in der höchsten Seligkeit des Entrücktseins untergegangen. In dieser Hingerissenheit liegt höchstes Glück.




    Lasst uns einmal annehmen, alles Lebendige – nicht nur vernunftbegabte Wesen, sondern sogar die unvernünftigen Tiere und alles, was aus dem Schoß der Erde hervorwächst – strebe nach der Kontemplation als seinem einzigen Ziele … Erscheint euch das zu seltsam? Doch wir alle, Groß und Klein, bewegen uns im Spiel oder im Ernst auf die Vision zu, jede unserer Handlungen ist ein Versuch zur Kontemplation … Wenn man die Natur früge, warum sie ihre Werke hervorbringt, so würde sie vielleicht Folgendes antworten:




    „Was immer ins Dasein kommt, entsteht aus der schweigenden Vision, die mir eigen ist. Ich selbst bin aus einer Vision hervorgegangen, ich liebe die Vision und schaffe aus der in mir vorhandenen Visionsfähigkeit. Ich schaffe die Gegenstände der Kontemplation so wie Mathematiker sich ihre Figuren vorstellen und sie aufzeichnen. Ich schaue in mich hinein, und die Figuren meiner materiellen Welt bekommen Leben, als ob sie aus meinem Brüten entständen …“




    „Das eine ist in Wahrheit jenseits aller Beschreibungsmöglichkeit: Was Du auch sagtest, würde es begrenzen. Das Alles-Durchdringende hat keinen Namen … Aber wenn wir es nicht mit dem Verstand begreifen können, so bedeutet das nicht, dass wir es überhaupt nicht fassen können. Diejenigen, die inspiriert und von Gott besessen sind, verstehen wenigstens das eine, dass sie etwas Größeres in sich tragen … Wenn die Seele plötzlich Licht erhält, dürfen wir überzeugt sein, dass wir das Göttliche erlebt haben. Denn diese Erleuchtung kommt von Gott und ist Gott. Wir dürfen annehmen, dass er gegenwärtig ist.




    Die Schwierigkeit besteht darin, dass wir uns der Gegenwart des einen nicht durch den Verstand bewusst werden, sondern auf eine Weise, die über unsere irdischen Begriffe hinausgeht. Wenn wir etwas mit dem Verstand auffassen, so nehmen wir ein Ding nach dem anderen wahr. Der Verstand verliert sich in der Vielheit. Doch die andere Art liegt jenseits alles Begreifenkönnens. Wir legen dir dringend nahe, dich in keine Erörterungen darüber einzulassen, sondern nur dem Ruf der Vision zu folgen … Da schaut die Seele den Strom des Lebens und des Geistes, den Fluss des Seins, die Quelle des Guten, die Wurzel der Seele. Diese Wasser fließen ewig in unverminderter Fülle … Und nun ist der Mensch im Höchsten untergetaucht, mit ihm verschmolzen, eins mit ihm. Er ist selbst die Einheit geworden, und nichts unterscheidet oder trennt ihn von ihr. Wenn dieser Aufstieg einmal gelungen ist, so gibt es keinen anderen Gedanken, keine Leidenschaft und keine auf etwas Äußeres gerichteten Wünsche mehr. Verstand, Wille, das Leben der Sinne – alles tritt gänzlich zurück. Über alles Irdische emporgehoben, von Gott besessen, so ruht der Eingeweihte bewegungslos in vollkommener Stille: Er ist der Friede selbst.“




    So geschrieben von Plotin, dem griechischen Philosophen, geb. 205 n. Chr., Mitbegründer des Neuplatonismus mit bedeutendem Einfluss auf die christliche Mystik6.




    

      6 Literaturverzeichnis (22), S. 359–360 ‚Ich liebe die Vision‘


    




    Visionen sind aus meiner Überzeugung notwendige Basis eines verantwortungsvollen Handelns – umsetzbar jedoch nur mit dem Willen zum Handeln. Sie sollten aber aus Inhalten entwickelt werden, welche nicht aus Leerformen und -formeln hervorgehen. Insbesondere diese Leere, eigentlich Chaos, ist Credo und Ausgang sogenannter moderner Lebensformen als Ausdruck einer sogenannten „offenen“ Gesellschaft, die durch Überbetonung des Individualismus und Sezierung einzelner Lebensbereiche den Konsens des friedvollen Zusammenlebens in gegenseitiger Achtung und Wertschätzung zunehmend verliert.




    Die Verantwortung kann kaum besser ausgedrückt werden als durch folgende Worte, welche in erhabenen Lettern in luftiger Höhe über dem Portal eines Theaters7 schweben. Kunst bekennt sich demnach auch als Spiegelbild einer Gesellschaft, welche Ausgewogenheit (nur derzeit?) zugunsten der extremen Andersartigkeit negiert, dafür aber den „Verlust der Mitte“ als Maß der Freiheit favorisiert:




    

      7 Landestheater Neustrelitz; Inschrift veranlasst durch Staatsminister Dr. Roderich Hustaedt (im ersten demokratischen Freistaat Mecklenburg-Strelitz nach dem I. Weltkrieg), Großvater von Helfried Blühdorn


    




    DER MENSCHHEIT WÜRDE




    IST IN EURE HAND GEGEBEN,




    BEWAHRET SIE,




    SIE SINKT MIT EUCH,




    MIT EUCH WIRD SIE SICH HEBEN.




    (Friedrich Schiller)




    Bezüge und Gedanken in den Ausführungen dieser Schrift sind aus meinen freimaurerischen Erkenntnissen gewachsen. Dazu bekenne ich mich auch in den folgenden Abhandlungen, denn es gilt, auch Vorurteile über die Freimaurerei auszuräumen. Nur Offenheit, ohne die in der Freimaurerei notwendige Arkandisziplin zu verletzen, kann Verständnis schaffen.




    In den folgenden Kapiteln taucht auch der Begriff Utopie auf, vor allem deshalb, weil die einbezogenen Schriften anderer Autoren Utopien beschreiben. Dagegen bevorzuge ich „Visionen“, denn Utopie meint wörtlich ein „Nirgendwo“, die Verheißung einer kommenden schönen, heilen Welt, allerdings als Irreführung durch Prägungen wie sozialistischer oder kapitalistischer Art. Die zitierten Autoren, davon gehe ich aus, sind der Vision trotz ihrer Wortwahl aber näher, denn ihre Träume entsprechen meinen, haben eine Zukunftsvorstellung mit realem Bezug zur Gegenwart. Dazu gehören auch Zweifel über mögliche Wege. Ohne Zweifel können keine Visionen aufgebaut werden. Zweifel – und Neugier – sind Voraussetzung für das Denken, allerdings bei intelligenter, nicht dümmlicher Grundhaltung.




    Dem Altkanzler Gerhard Schröder wurde in einem Interview (2014) die Frage gestellt, ob er an Gott glaube. Seine Antwort: „Ich zweifle.“ Nach einer Gedankenpause fuhr er fort: „Es wäre schön, wenn es ihn gäbe.“ Dieser Einstellung setze ich meine eigene gegenüber: Ich glaube an Gott, aber ich habe immer wieder Zweifel.




    Trotz oder gerade wegen der kritischen Grundhaltung sehe ich einen Lebensweg in Lebensvertrauen, geleitet von einer Lebensvision.8 Die grüblerische Frage, die sich wohl ein jeder irgendwann in seinem Leben stellt, die nach dem Sinn des Lebens, kann ich nicht beantworten, aber die indirekte Beantwortung ist für mich eine Sache der Einstellung geworden: Trotz der unausweichlichen Tiefen Freude am Leben haben, sich an kleinen Dingen erfreuen und herzlich lachen können.




    

      8 Grundhaltung auch von Hans Küng, dazu an anderer Stelle mehr


    




    Träume können auch Wirklichkeit werden. Als prägnantes Beispiel sei der schwarze amerikanische Bürgerrechtler und Baptistenpfarrer Martin Luther King hervorgehoben, der in einer prophetischen Rede – „I have a dream“ – seine Vision von Gleichberechtigung und Gleichstellung der amerikanischen Schwarzen vortrug: Heute sind viele seiner Träume Wirklichkeit geworden. Wer hätte 1963, im Jahr seiner prophetischen Rede, gedacht, dass 2008 ein Barack Obama als erster Schwarzer zum Präsidenten der Vereinigten Staaten gewählt wird? Jedoch: Wir erleben Rückschläge, denn nicht alle Träume sind erfüllt. Gleichstellung und Gleichberechtigung scheitern immer noch – mal mehr, mal weniger – an den Klippen der Intoleranz.




    Zu den Träumen gehört auch die Vision, dass sich die Menschen einen Kanon der Werte schaffen, damit sie friedvoller miteinander umgehen. Aber auch für diesen Kanon müssen Grundvoraussetzungen geschaffen werden, nämlich Werte „wider die Orientierungslosigkeit in unserer Zeit“.




    Im Einführungskapitel zitierte ich: „Es ist eine große Torheit, allein weise sein zu wollen.“ Zielorientiert sagte der Erzbischof Hèlder Câmara von Recife, einer der bedeutendsten Bischöfe des Zweiten Vatikanischen Konzils: „Wenn einer allein träumt, dann bleibt es ein Traum. Wenn aber wir alle gemeinsam träumen, dann wird es Wirklichkeit.“


  




  

    Das Individuum – eine Fehleinschätzung?




    Das folgende Kapitel leitet ein mit der Frage: Ist das Individuum eine Fehleinschätzung? Zugegeben: Diese Frage ist provokativ und soll tatsächliche Fehlentwicklungen herausschälen – aber auch Chancen.
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    Wie hast du’s mit der Individualität?




    Formulieren wir die Anfangsfrage zunächst anders: Nun sag’, wie hast du’s mit der Individualität? Die umgemünzte Gretchenfrage, die nicht eine Antwort zur Religionsauffassung des Dr. Faust erwartet, sondern eine Stellungnahme zur Bedeutung des Individuums „Ich“, wird nicht selten herauswindend oberflächlich beantwortet. Andererseits wird Individualität in voller Überzeugung eine Priorität zugemessen, die andere Sinn gebende humane Verhaltensmuster verblassen lässt. Wir sind stolz, Individuen unterschiedlichster Prägung in unserer Gesellschaft vereinen zu können. Das ist zunächst richtig und gut. Aber: Wir merken, antrainiert durch Verhaltensmuster, nicht, dass wir durch übertriebene Heraushebung der Individualität diese letztendlich sogar verlieren können. Ein Hinweis soll dies bereits zum einstimmenden Verständnis verdeutlichen. Freiheit – Ziel und Anspruch des Individuums – schafft sich ohne Regeln ab. Ebenso verliert das Individuum seine berechtigte Stellung ohne Einbeziehung von Gemeinsinn und Verantwortung. Auch Moral stellt ein Regelwerk bereit, mit dessen Hilfe wir überhaupt erst miteinander auskommen können. Das Institut für Ethik kommt mit seinem Leiter Stephan Holthaus9 zum Ergebnis, dass es schwerfällt, über moralische Normen im Detail Übereinstimmung zu erzielen. Die überraschende Botschaft: „Wir haben heute eher zu viele Moralvorstellungen.“ Werte haben nach Auffassung von Holthaus keinen schlechteren Stand. „Das Problem ist nur: Wir haben immer weniger gemeinsame Regeln, jeder hat seine eigenen.“




    

      9 Stephan Holthaus, Leiter des Instituts für Ethik und Werte in Gießen, Seite 57 gem. Literaturverzeichnis (33)


    




    Ein Gegenbeispiel: Aus der Altersforschung ist bekannt, dass lebenslange Bindung an Menschen mit gleichen Zielen und Werten bessere Chancen für ein gesegnetes Alter mit erhöhter Erwartung an Lebensjahren ermöglichen. Die Gemeinschaft motiviert – dies gilt nicht nur für Religionsgemeinschaften –, verleiht dem Einzelnen Halt und gibt seinem Leben Sinn und ein Gefühl der Geborgenheit.




    Befreiung aus Unmündigkeit




    Die Feststellung eines kontrovers zu betrachtenden Istzustandes kann natürlich nicht als allgemein gültig angesehen werden. Der geschichtsnotwendige Auftrag im 18. Jahrhundert war im Zeitalter der Aufklärung nach Kant die Befreiung des Menschen aus seiner „selbst verschuldeten Unmündigkeit“. Der Abbau der Standesschranken, die Selbstbefreiung des Menschen durch Erkenntnis und Wissen, in der geschützten und „geschlossenen“ Welt von Vereinigungen wie den Freimaurerlogen erprobt, machte viele Logenbrüder zu Trägern der Verheißung einer besseren, menschlicheren Welt. Namen wie Lessing, Herder, Wieland, Goethe, vom Stein, Hardenberg, Voltaire kennzeichnen das geistige Gewicht und die gesellschaftliche Kraft, die in diesen Vereinigungen wirksam wurden. Unsere freiheitlichen Demokratien sind Ausfluss dieser Ideale. Zwangsläufig entwickelte sich daraus mehr und mehr eine pluralistische Gesellschaftsordnung, die sich auch in der Bruderschaft der Logen widerspiegelt.




    Die Aufklärung hat umfassend die Welt verändert – und damit die Anerkennung der Würde des Menschen als unverwechselbares Individuum. Aber wo stehen wir heute?




    Überprüfen wir unsere Situation durch zwei weitere einfache Fragen:




    „Hast du eine ethische Einstellung?“




    Der Antwortende wird dies in der Regel zustimmend im Brustton starker Überzeugung bejahen.




    Die weitere Frage:




    „Welche ethische Einstellung hast du?“




    Wir ahnen schon, eine einheitliche Antwort wird es selten geben. Die ethischen Vorstellungen klaffen weit auseinander, sind teils verschwommen, teils fundamentalistisch ausgeprägt – und orientieren sich an unterschiedlichsten Vorbildern. Immer mehr Menschen haben überhaupt keine Vorbilder, gegebenenfalls schöpfen sie Orientierungen aus den Ersatzreligionen wie Fußball oder Starkult. Diese Ersatzreligionen muss man um einen markanten Punkt ergänzen: die digitale Welt.




    Ergebnis: Pluralismus macht das Leben vielleicht bunter, aber nicht einfacher, da viele Lebensformen beziehungslos nebeneinander herlaufen. Die zwischenmenschlichen Beziehungen stehen vor dem Problem, den suchenden Menschen durch sehr viele Tore schreiten lassen zu können. Welches ist das richtige Tor für mich? Hinter welchem Tor steht die innere Stimme, die ethische Grundhaltung meines Gegenübers? Wird mein Wirken mit meiner Grundhaltung durch den Menschen, mit dem ich es gerade zu tun habe, entsprechend akzeptiert und gegebenenfalls im wünschenswerten Einklang nach meinen Vorstellungen (gemeinsam) umgesetzt? Fragen über Fragen, die bei weiterer Vertiefung weitere Fragen wie ein klaffendes, schwarzes Loch aufreißen.




    Unsere Gesellschaft driftet auseinander, weil wir kaum noch den Konsens ethischer Grundwerte anstreben. Die christlich-abendländische Tradition (die Wurzel unserer abendländischen Kultur) weicht einer offenen Gesellschaft mit dem Einfluss vieler Kulturen. Bei aller Anerkennung: Wenn sich keine gemeinsamen Spielregeln auf der freien Basis der Verantwortung entwickeln, wird der Ruf nach verordneten Spielregeln lauter. Jedoch darüber hinaus: Immer mehr verborgene Spielregeln, die wir nicht mehr bewusst erkennen, manipulieren uns. Der allgegenwärtige, regulierende Staat ist die Folge. Ist dies Freiheit, Freiheit in Verantwortung? Was wird aus der Demokratie im Sinne der aktuell (noch) gültigen Menschenrechte?




    Konsens statt Dissens




    Konsens als tragende Säule eines Miteinander wird ersetzt durch einen trennenden Dissens des sich ausbreitenden Unverständnisses und der Unsicherheit – einige Vordenker der 68er-Revolution haben mit diesem „Freiheitsbegriff der totalen Regellosigkeit“ vollen Erfolg gehabt; das Aufbrechen von Verkrustungen ist ja noch anzuerkennen. Weitere Folge: Die Gefahr des Abschottens ist unübersehbar, das Individuum zieht sich trotz einer demonstrativ vorgetäuschten Präsenz aus freiem Entschluss eingeschüchtert in ein Schneckenhaus zurück. In diesem ohne notwendige Regeln des menschlichen Miteinander verweilend, wählt man die Freiheit, auf die beflügelnde und spannende Freiheit außerhalb des Schneckenhauses zu verzichten. Die Freiheit wird freiwillig eingeschränkt. Dem Individuum fehlt mehr und mehr als polare, belebende Ergänzung das interaktive soziale Umfeld, es wird zum mit Scheuklappen einherschreitenden Sektierer. Das Individuum wir zum Egoisten, zum Egomanen.




    Peter Hahne resümiert: „Bücher über Tugenden werden zu Bestsellern. Im Trend liegt, wer nach Werten ruft. Doch was uns fehlt, sind nicht nur die Werte an sich, es sind die gemeinsamen Werte. Wir brauchen keine individualistischen, sondern allgemein verbindliche Normen. Keine Ego-Ethik des Utilitarismus, also des Nützlichkeitsdenkens. Im Pluralismus der Meinungen bleibt heute alles nebeneinander stehen, selbst die widersprüchlichsten ethischen Überzeugungen. Letzte Aussagen und Autoritäten werden nach wie vor relativiert. Der Soziologe Peter L. Berger spricht von einem ‚Relativierungshexenkessel‘.“10




    

      10 Literaturverzeichnis (45), Seite 34


    




    Viele Protestbewegungen erwachsen nicht aus dem Gemeinsinn, sondern aus rein egoistischen Beweggründen, die sich nur aus dieser Ego-Haltung zweckorientiert in der eigentlich völlig uninteressanten Gruppe bündeln. Das Individuum beschreitet einen vermeintlich einfachen, weil verführerischen Weg, den Weg der Rücksichtslosigkeit.




    Wie viel Individualismus kann sich eine Gesellschaft leisten, ohne dass ihr Bestand und ihr Zusammenhalt infrage gestellt werden? Eine grundlegende Frage aus der Soziologie, Psychologie und Philosophie.




    Jörg Schindler schreibt in seinem 2012 veröffentlichten Buch „Die Rüpelrepublik“11: „Übertriebener Individualismus macht vieles. Unter anderem einsam. Das nämlich ist die Kehrseite des ‚Unterm Strich zähl ich‘: Unterm Strich gibt’s im Zweifelsfall nur noch mich. Der Individualismus ist der große Bruder des Egoismus.“ „Wenn jeder anders als die anderen sein will, gibt es kein Wir mehr“, schreibt Richard David Precht in seinem Buch „Die Kunst, kein Egoist zu sein“.12




    

      11 Literaturverzeichnis (9)




      

        12 Literaturverzeichnis (11)


      


    




    Schauen wir uns um. Immer mehr Menschen leben alleine, lehnen soziale Kontakte in offenen Gruppen ab: Den Kirchen fehlen die Gläubigen, den Vereinen und Parteien die Mitglieder, den Kommunen die ehrenamtlichen Helfer und letztendlich lösen sich Familienbande auf, das Singledasein ist eine trendige Lebensform. Statt des real erlebten Mitmenschen aus Fleisch und Blut wird dem virtuellen Partner im sogenannten sozialen Netzwerk der Vorzug gegeben. Die virtuelle Welt kann ich nach Belieben anonym betreten, in Sekundenschnelle Profile verändern, wechseln und austauschen. Und wenn mir danach ist, schalte ich ganz real einfach ab. Ich profiliere mich zu einem Anonymus, der irgendwann selber nicht mehr weiß, wer er wirklich ist. Wenn ich Pech habe, wird durch meine gespeicherten Daten – auch falschen – mein berufliches Fortkommen blockiert oder ich werde einem öffentlichen nicht kontrollierbaren Terror ausgesetzt, der psychische Belastungen bis zur körperlichen Zerstörung herbeiführt. Das Internet vergisst nie! Daten sind kaum löschbar; dies wird ohne sichtbaren Erfolg immer wieder versucht, u. a. durch verordnete Regulierungen. Das Anschwellen seelischer und damit auch körperlicher Krankheiten in ansteigendem Tempo ist Beleg einer gesellschaftlichen Fehlentwicklung. Die Gefahr wird zwar erkannt, aber wir bekommen sie nicht oder noch nicht (?) in den Griff. Beim Stöbern in einer Buchhandlung fielen mir zufällig unzählige Schriften – Belege des Problems – auf, welche sich mit den gerade für Kinder negativen Entwicklungseinflüssen der digitalen Welt befassten, einer Welt der Verführung. Auch das Ego-Thema als Zeitgeisteinfluss wird vermehrt durch Autoren aufgegriffen. Mahnungen mit Aussicht auf Veränderungen? Zweifel sind leider angebracht, denn eine andere Dimension der Unmündigkeit auf dem Nährboden einer falsch verstandenen Toleranz hat uns fest im Griff, nämlich die „Toleranz“ des Wegschauens und der Rücksichtslosigkeit.




    In der erlebten Wirklichkeit und der dabei auf mich zuströmenden Energie muss ich mich mit offenem Visier – gemeinhin auch Ritterlichkeit genannt – dem Partner, Freund, Geschäftsmann oder dem alltäglich mit mir zusammentreffenden Fremden in allen möglichen Situationen entgegentreten. In der Begegnung mit dem anderen Individuum habe ich mich unausweichlich mit der Aura des Gegenübers auseinanderzusetzen, im positiven und auch negativen Erleben. Letzteres kann ich in der realen Welt nicht einfach ausschalten. Dieser Weg ist nicht der einfache. Aber: Durch reale Erlebnisse wird mein Menschenbild geformt, mein wahres Ich und die Erkenntnis, dass die mit allen Sinnen erfassbare menschliche Gemeinschaft in einer realen Umwelt der Luft, Wiesen und Wälder die Quelle des wirklichen Lebens darstellt, den naturgegebenen Bedürfnissen des Homo sapiens entspricht.




    Tun wir nicht so, als seien wir innerhalb abgeschotteter Lebensformen immun gegen die digitalen Verführer? Nicht nur einmal konnte ich erleben, wie Vereinigungen sich teilweise bis zur Existenzaufgabe zerstörten, weil sie die digitale Diskussionsbasis der leibhaftigen Gegenüberstellung im Gespräch mit offenem Visier vorzogen, weil sie Grundsätze der Ritterlichkeit und Humanität aufgegeben hatten, von christlichen Überzeugungen ganz zu schweigen.




    Es wird Zeit für Veränderungen.




    Der neue Kalte Krieg




    Die Beobachtungen möchte ich konkretisieren durch Analysen von Frank Schirrmacher, seit 1994 einer der Herausgeber der „Frankfurter Allgemeinen“ (leider frühzeitig im Juni 2014 verstorben). Seine Thesen kann man in seinem Anfang 2013 veröffentlichten Buch „EGO – das Spiel des Lebens“ nachvollziehen. Einige Kerngedanken greife ich auf:




    „Die Gesellschaft feiert den hemmungslosen Egoisten als den vernünftigeren Menschen in einer ‚modernen Informationsökonomie‘. In dieser Ideologie ist der Egoist der bessere Mitmensch, weil man sein Tun berechnen kann, er ist ein ökonomisch berechenbarer Faktor …
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    Im digitalen Zeitalter sind Modelle Leben. Und bedrohlich wird es, wenn soziale Interaktionen modelliert werden. Alles ist ökonomisiert, nicht nur die Finanzmärkte, auch Freundschaft, Loyalität und Liebe. Das ist der neue Kalte Krieg im Herzen der Gesellschaft, ausgelöst durch Informationstechniken. Die neue Ökonomie, man kann sie auch Informationskapitalismus nennen, bedient sich der Maschine, und sie erfasst den Menschen mit den Regeln der Mathematik13 …




    

      13 S. Kontext zu Verstand und Vernunft in folgenden Ausführungen


    




    Die Welt wird nicht mehr als Materie und Natur wahrgenommen, sondern als Geisteszustand. Dieser Informationskapitalismus tut und plant große Dinge. Er will Gedanken lesen, kontrollieren und verkaufen. Die Macher dieser Welt nutzen bewusst oder unbewusst sein elektronisches Hirn; dieses ist unablässig damit beschäftigt, herauszufinden, was Menschen tun, sagen, kaufen und welche Spielzeuge der Ablenkung zur Vernebelung der aktiven Erkenntnis sie als Nächstes planen. Es geht nicht nur um Geld, Profit und Pleiten. Das wäre noch die einfachere Seite des Sachverhalts. Vielmehr bewirkt diese Verschleierung zunächst ein verführerisches Gefühl der Zufriedenheit, da mir ja vermeintlich alles abgenommen wird, letztendlich jedoch erfolgt die Auflösung von Souveränität und Autonomie des Menschen …




    Beim Aufbau des rationalen Egoismus werden Menschen zu dem, als was man sie beschrieben hat.“




    Die Analyse ist nachdenkenswert und aufrüttelnd. Sie bestätigt die Selbstaufgabe des Individuums und letztlich die der Freiheit. Sie erweitert die Erkenntnis, dass wir einer Verführung unterliegen, die handfeste ökonomische Hintergründe hat. Uns wird – so Schirrmacher – ein zweites Ich zur Seite gestellt – dem wir nicht mehr entrinnen können. Diese „Nummer 2“ beherrscht uns mit den Mitteln der Physik und Psychologie und beeinflusst uns durch die Gene Egoismus, Profitgier – und Angst – in einem Umfeld des Misstrauens. Irgendwann steht „Nummer 2“ nicht nur neben uns, sondern wird uns übergestülpt, verschlingt uns.




    Das Erschreckende: Das abgeschirmt in seinem Schneckenhaus sitzende Individuum verhält sich, vor seinem Bildschirm hockend, exakt wie der die Kursschwankungen verfolgende Börsianer oder der vor dem Radarschirm agierende Soldat, den per Knopfdruck zu vernichtenden Feind im virtuellen Visier. Es werden in totaler Gleichschaltung Ereignisse und Bewegungen verfolgt, bei dem das zweite Ich als Reaktion die Enter-Taste betätigt und Entscheidungen im Mitmenschlichen, im Konsumverhalten und im Traderverhalten wie ein Soldat ausführt: Strategien, Täuschungsmanöver, Aus- und Einblendungen, Zurückstellungen, Optionen, Einnahmen, Entscheidungen, Ausschaltungen, Löschungen: „der neue Kalte Krieg“. Die Gleichschaltung wird bereits im Kindesalter durch Bildschirmspiele, meist Gewalt verherrlichende, anerzogen. Die entmündigten Erwachsenen sind sogar stolz auf ihre Sprösslinge: Diese haben es bereits „begriffen“, können das Maschinenverhalten der Erwachsenen frühzeitig nachahmen und stolzieren wie diese mit gesenktem Haupt durch die Welt, um ihre Informationen und Anweisungen aus den Minicomputern wie Mobiltelefon oder Smartphone gierig herauszusaugen: Die virtuelle Welt verdrängt die Realität, die Straßen, Häuser und Landschaften – und den Mitmenschen in seiner leibhaftigen Existenz als Geschöpf, welches wir auch göttlich nennen können.




    Die „entmenschlichende“ Maschine, welche den Menschen das Menschliche raubt, die nicht mit den Maschinen zu Beginn unserer Industrialisierung verwechselt werden darf, spioniert uns aus und führt uns zu vermeintlichen Siegen. Die Wirklichkeit ist ausgeblendet, wir sind verblendet. Wir geraten in eine teuflische Falle: Letztlich übernimmt das künstliche Hirn alle Entscheidungen. Die Maschine kommuniziert mit der Maschine und schaltet in Nanosekunden Aktionen, auch falsche, die kaum jemand nachvollziehen kann, auch nicht mehr deren Initiatoren. Die Finanzmärkte verzeichnen zahlreiche Crashs, die nur durch die Algorithmen der Maschine ausgelöst worden sind. Diese Art von Crashs, angeschoben durch ausspionierende Netzwerke der Gattung Google & Co. werden sich auch auf unser soziales Verhalten und politische Entscheidungen auswirken. Wahrscheinlich ist es bereits so, denn die Politik wird von den Märkten beherrscht. Zum Beispiel: Das Konstrukt Europa ist den Politikern längst aus der Hand geglitten, wird zum Spielball eines monströsen Hirns. Welche versteckten tatsächlichen Machtstrukturen können daraus entstehen, oder sind bereits vorhanden?




    Das virtuelle Geld, welches einem Vielfachen des tatsächlich vorhandenen materiellen Gegenwerts entspricht, hat die Herrschaft übernommen, ermöglicht den Machern dieser Maschinen virtuell ergaunerten Reichtum und die den Politikern entglittene Macht: Diese scheinen es nicht zu merken oder sind selber im Club der Macher. Der Mensch unterwirft sich den durch das programmierte Hirn selektierten Informationen aus der Maschine. Die Auswirkungen in Zahlen: 215 Prozent des gesamten Volkseinkommens beträgt aktuell weltweit die öffentliche und private Verschuldung. Im Jahre 2001 waren es noch 160 Prozent. Besonders die Kredite der Staaten sind nach der Finanzkrise sprunghaft gestiegen.14




    

      14 Quelle: FOCUS 02/2015


    




    Freiheit? Mir scheint auffallend, dass der Freiheitsgedanke im politischen Raum immer weniger aufgegriffen wird (warum auch?), dafür ausgerechnet von den verblendet Betroffenen umso mehr der Ruf nach Regulierungen in allen Lebensbereichen: Ergebnis des Schürens von Ängsten und der Sehnsucht nach einer vermeintlichen Zufriedenheit. Freiheit in Frieden und Verantwortung? Quo vadis, Homo sapiens?




    Was haben diese Mechanismen, ausgelöst durch Maschinen, mit uns vor? Sehr viel! Unfreiheit verdrängt das Individuum in seiner Entfaltung, verdrängt seinen freien Willen, löscht diesen aus. Ein Blick in die Geschichte mit einem Beispiel: In Staaten der Unfreiheit ist Freimaurerei niemals geduldet worden. Freimaurerei ist Inbegriff des freien Mannes; dieser ist ein Störfaktor in regulierten Systemen, in denen das freie Denken, Sprechen und Handeln unterdrückt wird. Zu befürchten ist, dass auch die Freimaurerei schleichend den programmierten Hirnen unterliegt, es sei denn, sie wehrt sich bewusst gegen diese Prozesse durch eine Umkehr. Noch ist es Zeit, die Hirne der Unfreiheit zu bremsen. Nehmen wir uns dafür noch Zeit, den Willen und den Mut? Seien wir ehrlich: Das Spielzeug der maschinengesteuerten Hirne hat uns längst unterwandert. Nein? Nur eine Frage: Wie weit öffnen wir uns euphorisch den „sozialen Netzwerken“? Die Eigendynamik kann vielleicht „Kontakte“ schaffen, aber niemals Entgleisungen aufhalten, niemals die Aura eines Mitmenschen verbreiten. Die virtuelle Kontaktfindung soll mit diesem Hinweis nicht grundsätzlich verdammt werden; die Grenzen der Möglichkeiten und die Gefährdungen sollten indes nicht übersehen werden, sie müssen in unser Bewusstsein gerückt werden. Die NSA-Bespitzelungen sind nur eine Momentaufnahme, werden irgendwann durch andere Ereignisse überspielt.




    Anfang des Jahres 2015 konnte ich in verschiedensten Berichten die neuesten Strategien in den Konzernen von Silicon Valley nachvollziehen. Danach werden übereinstimmend in allen dort ansässigen IT-Konzernen durch hochkarätige Denkwerkstätten die Aufgaben der Zukunft ausgearbeitet. Zielstellung: die Weltherrschaft durch die vernetzte IT-Welt als „Befreiung“ von staatlichen Zwängen. Die schöne neue Welt soll bewirken, dass die Menschen „glücklicher“ werden. Welch ein Glück soll uns angepriesen werden? Ein vereinheitlichtes und verordnetes Glück? Ein Glück der Nivellierung und Verdummung? Ich fürchte, viele Menschen werden sich diesem bequemen Glück unterwerfen. Damit gehen allerdings einher Manipulation und Unfreiheit des Individuums. Was muss eigentlich noch passieren, damit wir erkennen, was die eiskalten Macher dieser Welt mit uns vorhaben? Vielleicht ist die Manipulation der Massen bereits so weit vorangeschritten, dass eine Umkehr unmöglich erscheint. Fragen über Fragen, die mich unruhig machen. Andererseits ist es den Versuch wert, die Anstiftung zur Umkehr als Prozess der Reinigung immer wieder anzumahnen und nicht aufzugeben. Dieser Versuch ist mehr, er ist eine Verpflichtung.




    Kehret um, ändert euren Sinn




    Was können wir aus dieser Analyse ableiten: Individualität, richtig umgesetzt, ist wünschenswert und notwendiger denn je! Warum? Der biblische Johannes der Täufer, Schutzpatron der Freimaurer in den Graden des Lehrlings, Gesellen und Meisters, mahnt: „Metanoeite!“ Kehret um. Ändert euren Sinn! Wir haben die Möglichkeit: Rückkehr vom Entmenschlichten zum Menschlichen, von der Unfreiheit zur Freiheit, vom Unfrieden zum Frieden, vom Unglauben zum Glauben, vom Ich zum Wir.




    Erkenntnis ist eine Synthese von Vernunft und Gewissen. Diese ist auch Synonym für Individuum und Gemeinsinn. Das Individuum hat mit der Gabe der Vernunft in Demut die Auswirkungen seines Handelns in der Gemeinschaft und mit der Gemeinschaft mit dem Gewissen, der Verantwortung, in Einklang zu bringen.




    Die Überbetonung der aufklärerischen Vernunft führte in die Sackgasse eines orientierungslosen Pluralismus. Wir müssen wieder mehr Konsens in Verantwortung wagen, damit dem Menschen als Wesen, welches bevorzugt in der Gruppe lebte und überlebte, ein Grundbedürfnis erhalten bleibt oder gar zurückgegeben wird. Eine Weiterentwicklung der Aufklärung ist dringend notwendig, eine Aufklärung der Aufklärung. Dem Vernunftgedanken der Aufklärung fehlt die deutlichere Einbeziehung von Gewissen und Verantwortung im Wechselspiel von Individuum und Gemeinsinn.




    Die Überbetonung der Vernunft im einengenden Sinne von Verstand15 (nicht zu verwechseln mit dem Vernunftpostulat der mittelalterlichen Mystiker!) können wir in nahezu allen Diskussionen nachvollziehen. Alles muss bewiesen werden! Der Einwand, „Ich fühle aber, dass dies so richtig ist“, würde belächelt von anderen Gesprächsteilnehmern beiseitegeschoben werden. Jeder weiß aber tief in seinem Inneren: Die sogenannten Bauchentscheidungen, die aus den gespeicherten Informationen in unserem Unterbewusstsein und unseren Genen kommen, unterstützen die „richtigen“ Entscheidungen, sie zeigen uns die Richtung. Der innere Richter ist eine nicht zu unterschätzende Instanz, welche die Ausgewogenheit von Vernunft und Gewissen unterstützt.




    

      15 S. auch Abschnitt ‚Zwischenspiel – Spiel und Aufklärung‘


    




    Positive Aspekte eines geregelten Pluralismus möchte ich anschaulich machen. Das von Konfessionen losgelöste Christentum kennt die Ökumene, im Ansatz eine Basis ohne Dogmen. Die Dogmenfreiheit entspricht auch den Wesenszügen der Freimaurerei. Dies ist ein Hinweis auf mögliche Rückkoppelungen in eine humanistische Gesellschaft hinein. Der global verstandene Humanismus kann in vielen Punkten mit dem Hintergrund andersartiger Kulturen völlig unterschiedlich interpretiert werden. In Verbindung mit im Konsens anerkannten Werten unserer christlichen Kultur haben wir einen konkreten Ansatz, eine Basis, die uns auch andere Kulturen in ihrer Andersartigkeit erkennen und erklären lässt, durchaus mit der Forderung, einen offenen Dialog auf der Grundlage des als undogmatischen Humanismus verstandenen Hintergrunds zu führen. Andersartigkeit kann ich nur verstehen, wenn ich weiß, wer ich bin, woher ich komme. Unsere Städte, unsere Sprache, unsere Musik, unsere Literatur, unsere Dichter und Denker, kurz: Vergangenheit und Gegenwart sind trotz aller Widersprüche auf dem Nährboden einer christlichen Kultur gewachsen. Wenn wir uns – durchaus kritisch – dazu bekennen, haben wir auch Zukunft als Individuen in einer freiheitlichen Gesellschaft.




    Individuum und Würde des Menschen




    Die Eingangsfrage – Ist das Individuum eine Fehleinschätzung? – soll noch einmal aufgegriffen werden. Es liegt auf der Hand: Die historische Aufgabe, die Würde des Menschen zu respektieren, ist zumindest in unserem Kulturkreis abgearbeitet, also auch eine Selbstverständlichkeit in den immer wieder beispielhaft aufgeführten Logen der Freimaurer. Es gilt, diese Würde weiterhin zu wahren und Fehlentwicklungen zu verhindern. Genau dies sollte das zukunftsorientierte Anliegen sein; die rückwärts orientierte Befreiung aus der „selbst verschuldeten Unmündigkeit“ wird, obwohl immanent (!) vorhanden, aktuell kaum noch als gesellschaftliches Manko empfunden. Nur: Wir stolpern in eine andersartige Unmündigkeit, die uns die Freiheit des Geistes nimmt. Darüber hinaus: Die Entwicklung zur überbetont individualistisch-egoistischen Lebensform fordert neben der Forderung, unsere Vernunft einzubringen, mindestens genauso die Berücksichtigung unseres Gewissens, den Konsens in gelebter Wirklichkeit. Das Pendel ist in die andere Richtung geschlagen. Die Werkzeuge der Korrektur besitzen wir, wir müssen sie nur zeitgemäß einsetzen.




    Tragen wir diese Erkenntnis in die Welt. Wir können mit dieser gelebten Wirklichkeit Trost, Hoffnung und Liebe verbreiten. Dazu gehört jedoch die Bereitschaft, sich zu öffnen und die Fesseln der kaltherzigen ökonomischen Egoismen abzuschütteln. Dazu gehört nicht Hochmut (nach Auffassung der Jesuiten die schlimmste Sünde eines Menschen: das Sakrileg Luzifers), sondern zwei Grundsätze: Bescheidenheit und Demut, aber nicht als heuchlerisches, gebeugtes Kopfeinziehen, sondern als Wahrhaftigkeit gegenüber sich selber. Auf einer enger werdenden Welt ist Kooperation, Gemeinsinn, eine Notwendigkeit bei global gefährdeten Überlebenschancen. Noch niemals in der Geschichte des Menschen haben die vernetzten globalen Mechanismen auch gravierende globale Auswirkungen gehabt. Der Niedergang einer Kultur fördert nicht unbedingt das Aufstreben einer anderen, denn es gibt im Grundsatz keine eigenständigen „unverbrauchten“ Kulturen mehr, welche eine „verbrauchte“, die sich durch selbst geschaffene Mechanismen zerstört, ablösen könnte. Die Tugenden eines den zerstörerischen Prozess anhaltenden und heilenden Gemeinsinns können jedoch nicht politisch verordnet werden, sie müssen sich aus der inneren Handlungsbereitschaft des sich öffnenden Individuums entfalten und in die Gemeinschaft getragen werden.




    Trotz mannigfaltiger egoistischer Ausprägungen bleibt das Individuum etwas Einzigartiges und Besonderes. Es wird nur zum kalten egoistischen Geisteszustand, wenn nicht Licht, Wärme, Natur und Mitmensch in sein Denken und Handeln einbezogen werden: Wir bejahen die Würde eines jeden Individuums, aber stützen gleichzeitig den Gemeinsinn. Ich sehe nicht nur mich, sondern auch dich. Gelebte Wirklichkeit mündet in die kürzeste nur denkbare humanistische und christliche Regel: Du bist ich! In der Vision: Alles ist eins.
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        Hinweis: Die Bedeutung vom LOGOS wird im Kapitel ‚Dualismus und Logos‘ vertieft.


      


    




    




    „Demut ist das wahre Zeichen der christlichen Tugenden: Ohne sie behalten wir alle unsere Fehler; diese werden nur vom Stolz verdeckt, der sie anderen und oft uns selbst verbirgt.“16




    

      16 Literaturverzeichnis (10), Seite 64
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